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Wichrntl . zwölf mal.
UbonnrmentSpreis:
Lierteljä hrlich :
ß« Karlsruhe durch
«ineAgrnturbezogen:
ß Mark 50 Pf . , in
Bar Haus gebracht :
KMarkMPf . , durch
Bk Post ohneZustell¬
gebühr 2 MarkSO Pf.

Vorausbezahlung.

Parlaments -Ausgabe
E .

$
mit Parlamrntsausgabe und Verlosungsbeilage.

aijHm eHIrt
Die Ispaltig« ftob«
«elzeile oder dere»
Rau« für Lokal »
Inserate IS Pf . , fü»
auswärtige . In «
ferate 20 Pf . i«
Reklametril 60 Pf.
Bei größt « « « aß»
trägen eutsprecheude«

« abatt.

Karlsruhe , dev 24 . November 1899 .

Pailameiltarische Verhandlungen .
Narb » , ick ebne Vereinbar,inst » ick « gestattet

Deutscher Reichstag .
Iv7 Sitzung vom 23. November .

Daß HauS ist schwach besetzt.
1 Ubr . Am Bundes,athStisch : Graf PosadoWSky ,

». PodbielSki » . A.
Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die G e s a m m t -

alstimmnng über die Postgesetzuovelle .
Die Postgesetzuovelle um» in dieser Gesa,»mtabsti,Innung

definitiv angenommen , » » d zwar nur gegen die Stimmen der
beiden sreisinnige » Parteien.

Es solgt die zweite Beraibung deS Gesetzentwurfs betreffend
die „AbSndernug der Gewerbeordnung und deS Kranken -
kassen - GesetzeS".

Artikel 1 bandelt von der Bauausführung bei genebmignngs-
pflichtige » Anlage». ES foll nach Artikel 1 § 19 a dem Bciunnter-
nc ! mcr auf feine Gefahr die unverzügliche Anksührnng der baulichen
Anlage» gestaltet weiden können, auch wenn noch ein Rekursver¬
fahren gegen die Baugenehmigung möglich ist.

Berichterstatter Abg . Dr . Hille (Ctr .) giebt kurz Auskunft über
die Verhandlungen der Kommission .

Artibl I wird debatieloS einstimmig angenommen , ebenso
Artikel II (öffe» iliche Schlachthäuser).

Artikel III handelt von der KonzessionSpslicht sürGeflnde -
nnd Stellenvermitiler .

Die Kommission hat folgende Bestimmung hlnzugefügt:
Znsbesondere kann de » Gestndevermiether» und Siellenvermittiern
d e Anknbnng deS Gewerbes im Umherziehe» , sowie die gleichzeitige
Ausübung des East - und SchankwirthschaftsgewerbeS beschränkt
oder ganz untersagt werden .

Abg . Pfannkuch (Soz .) : Wir verlangen , daß alle Staats¬
bürger gleich behandelt werde» ; die KonzesstonSvflicht jedoch bietet
« ine Handhabe, um Angehörigen mißliebiger Parteien Schwierig,
keilen z» machen . Diese Erfahrung habe» wir im politischen Leben
cf ! gemacht . So hat man wiederholt Gastwirthen, die ibre Säle
zn sozialdemokratische » Versammlungen hergabcn, kn Bezug auf die
Polizeistnnde und bei der Ertheilung der Erlaubniß zur Veranstaltung
von Lnsibarkeite » Schwierigkeitenin de » Weg gelegt.Wir stellen deshalb
de» Antrag , daß den Gastwirthen eines OrteS « ine gleicheBehandlung
in Bezug auf die Polizeistunde zu Tbeil werden soll und daß , wenn
einmal eine», Gastwirth in einem Ort die Erlanbnitz zur Veran¬
staltung von Tanzlustbarkeiten gewährt ist, fie auch den andern
nicht verweigert werden darf. Der Antrag enthält » nr eine Forde¬
rung der Gerechtigkeit n » d ich bitte Sie , ihn anzimebme».

Abg . Dr Mnller -Sagan (steif. Vst .) unterstützt den sozial¬
demokratischer, Antrag, soweit er flch ans die Lnsibarkeite » erstreckt.

Abg . Jakobskötter (kons.) bekämpft de« Antrag .
Abg. Bebel (Soz.) : Der Abg. Jakobskörter scheint die Ver¬

hältnisse nicht zn kennen . Sonst würde er wiffen, daß ans dem
letzte» GastwirthStage lebhaft über die Willkür und die Schikane
der Polizei geklagt worden ist . Dort wurde es geradezu eine
Schmach genannt , daß das GastwirtbSgcwerbe so von der Polizei
abhängig sei . Wenn Sozialdemokraten sich -eine solche Kritik erlaubt
hätte» , würde man sicher längst Strafantrag gegen sie erhoben
haben . Dem groben Unstlg der Animirkneipe» , die nur
der Völlerei Vorschub leisten , könnte die Polizei steuern ,
aber das will fie nicht . Dagegen geht fie aufs Strengst« gegen
Eastwiribe vor, die ihre Säle zu sozialdemokralischen Versamm-
langen hergeben . Die Herren Harmlose» konnten mit Wiffen der
Polizei die ganze Nacht hindurch spiele» , für fie existirte rine
Polizeistunde nicht. Solchen Zuständen muß endlich durch Gesetz
ei » Ende gemacht werde » .

Abg . Zubeil (Soz ) : Während meiner zehnjährigen Tbätigkeit
M Gastwirth bi» ich mindestens ein Dutzend Mai bei», Poiizei-
prästtinm ,»» Verlängerung der Polizeistunde für mein Lokal ein»
gekommen . Aber mein Gesuch ist sedeS Mal abgelehnt worden,
trotzdem die Polizei mir nicht das Geringste vorwerfc» konnte .
Unsere Lokale müffe» » »> elf geschlossen werde », die Aniuiiikneipen
aber , um die kümmert sich die Polizei nicht, dir können di « ganze
Nacht ans sein . Gerade die Herren, die immer für den Schutz
deS Mittelstandes eintrete» , müffe» für unsern Antrag eintrete» .

Abg . von Tallsch (kons .) : ES mag sein , daß die Polizei hier
»nd der zn hart vorgegangen ist . Aber die Folge der Annahme deS
Antrages würde doch nur sei » , daß die Polizeistnnde allgemein ver-
längert würde . Das wolle» wir nicht, und deshalb stimmen wir
gegen de» Antrag .

Abg . Dr. Hitze (Ctr.) : Die Verhältniffe im GastbofSgeiverbe
find so verschiede» , daß di « Polizeistunde verschiede» abgcltnft sein
«mß . Eine BahnhosSrestauratio» kann nicht so früh wie eine
andere Restauration in der Milte der Stadt geschloffen werden .
Zch weiß nicht , ob Herr Bebel eS auch für richtig hält, die Wiener
CaföS schon um ll Nbr z» ichlleßen . (Zuruf bei de» Sozial¬
demokraten : Diese zuerst !) Wenn in einem Stadltheil eine
Kirmeß oder ein Volksfest stattstndet, fo ist es nur gerecht, wenn
dort die Wirlhshänser länger geöffnet sind als in anderen Stadt -
thellen. Ich glaube daher, daß meine Freunde gegen den Antrag
stiuimen werden .

Abg . Dr. Pachnicke (ft. Vp .) : Der Grundgedanke deS Antrags
ist mir sympathisch, i„ der Praxis aber wird er nicht durchführbar
fei». Wenn beispielsweise ein Gastwirth in einem Dorfe die Er-
lanbniß »ir Abbalinng einer Tanzmusik erhalten hat , so mnß fie
an dknisklben Tage auch der andere bekommen , der noch im Dorfe
ist . Ja , dazu reicht aber an einem kleinen Orte daS Menschen ,
material gar nicht auS . (Große Heiterkeit .) So , wie der Antrag
vorliegt, können wir nicht für ihn stimmen . Vielleicht gelingt cS
noch , biß zur dritte» Leinng eine beffere Faffnng zn finden.

Gebeimrath Werner : Die Abgg . Psannknch und Znbeil haben
sich darüber beklagt , daß die Polizei in einzelne » Fällen zn rigoros
gegen Eaflwiuhe vorgegangen sei. Ich habe mir nun vergebens
klar zu machen versuch», wie durch diesen Antrag dcrariige Miß-
stände , wen » fie etwa verkomme » sollten , erfolgreich bekämpft
ve,de » könnten . Ihr Antrag steht auf einem ganz andern Blatt .
Cie ve,langen eine gleich - Nehankliing. Aber eine schabloiienbafte
Gleichmäßigkeit können Sie doch selbst nicht wollen . Die Tanz-
rrlaubniß , die einem Wirthe , der einen große» Tanzsaal
hat, ohne Weiteres gewähr» wird , wolle» Sie doch
sicher nicht auch einem Gastwirth geben , der vielleicht » nr
ein kleines Kneipzimmer hat, daS auch vom ficherheit » .
polizeilichen Siandpnnkte auS nicht genügt. Ihr Antrag fordert doch
nichts anderes als Gleichheit iürAlle, Gerechtigkeitfür Alle. Sie wollen
also , daß alle gerecht bebandtlt werden . Das ist aber eine ganz felbstver -
pändliche Forderung, die braucht mannicht erst in daß Gesetz zn schreiben .
(Lacken bei de » Sozialdemokraten.) Die Polizei übt doch keine
Paschafunktionen auS und außerdem hat sie doch noch eine Vorgesetzte
Behörde ! Zudem gehört die ganze Sach« gar nicht vor den Reichs -
tag, die Regelung der Schankkonzrsflo » unterliegt der einzekstaatlichen
Gesetzgebung . ES ist darüber geklagt worden, daß in Berlin für die

einzelnen Gastwirtbschafteu die Polizeistunde ganz verschiede» ei«,
gerichtet sei. In Berlin ist die Polizeistunde nach den
einzelnen Stadtgegenden geregelt . ES giebt hier unter
den Gastwirthen ganz verschiedene, in sich abgeschloffene
Gruppen . Ich halte dies auch für ganz gerechiferiigt , da di« Ver-
bältniffe i» den einzelnen Stadtviertel» ganz verschiedene stnd .
Nehme» Sie beispielsweise die Arbeitergegende » . Der Arbeiter ist
gewöhnt, früh aufzufiehen »nd schon in aller Frühe an seine Arbeit
zn gehe» . Er ist von 6 Uhr Morgens a » im Training, und wen »
er daS Bedürfniß füblt, sich die Freuden der Gastwirihschaft
z» bereiten (Große Heiterkeit ) , so geht er gern schon um 1l Uhr
nach Hause, weil er seinem Körper deS NachiS Ruhe gönnen mnß.
Auch vom Klub der Harmlosen ist hier gesprochen worden . Ich will
Ihne » ein wirklich barmloseS Beispiel nennen. Nehnien Sie an,
eS geht jemand ins Opernhaus , um eine Wagneroper, z. B . heule
den Siegfried z« hören . Die Oper ist um halb zwölf
anS . Nun hat er den Kunstgenuß in sich anfgenommen
und es ist doch ganz naiürlich, daß er jetzt auch
einen körperlichen Genuß folgen lafien will . Da ist er doch froh,
wen » er in der Friedrichstraße rine Restauration findet, in der er
etwas zn efien bekomme» kann . (Zuruf bei den Soz . : Wa8 thnt
der Mann von« Geinudbrunnen damit ?) Nun der Gesuiidbrunnen-
mann (Große Heiterkeit ) wird i» einem solche » Falle anch nicht biS
zum Gesundbrunnen laufen , sondern froh sein, wen» er in der
Friedrichstraße etwas bekommt.

Abg . Szmula (Ctr .) bält eine einheitliche Regelung der
Polizeistnnde jnr nndurchsührbar . Dadurch würde nur der Trunk¬
sucht Vorschub geleistet werde» .

Abg . Zubeil (Soz .) : Wen» «S Ihne » so sehr darum zn ihn»
ist, der Trnnkincht zu steuern , dann brenne» Sie doch nicht so viel
Schnaps in Ihren Brennereien . Wir wollen durch unsere» Antrag
der Willkür in den polizeilichen Verfügungen ein Ziel setze» . Wenn in
Köpenick, AdlerSbofoderGrünan eiiiebürgerlicheVersammlungin einer
Wirthschast stattfindet, dann haben sie biS ein Uhr nachts Zeit,
wenn aber eine sozialdemokratische Versammlung in demselben
Lokal stattstndet, dann wird für de » betreffenden Abend um 10 Uhr
Polizeistnnde geboten . Wir wollen betreffs unserer Versammlungen
in gleicher Weile behandelt werden , wie die anderen Parteien. DaS
ist unser gnteS Recht . Ein Wirtb , der keine Gäste hat , ist zufrieden,
wenn er fein Lokal schließe» kann ; wen » er aber Gäste bat , dann
muß ihm auch daS Recht znstehen, sie zn bewirthen. Die Trunk¬
sucht herrscht viel weniger in Arbeiierkreifen , als in der bürgerliche »
Gesellschaft . Wen » die Arbeiter auS Fachknrse» u. s. >v., die oft
b !S 11 Uhr und länger dauern, komme», dann haben sie ebenso das
Bedürfniß , noch in ein Lokal z» gehe», wie die Leute , die aus
einer Wagne,scheu Oper kommen.

Geheirmaib Werner r Ich bin nicht genügend informirt über
die Polizeistunden für die verschiedenen Lokale deffelbe» Viertels .
Jedenfalls werde » sie nicht ohne zwingende Gründe verschieden fest¬
gesetzt.

Abg . Dtadthage « (Soz .) : Wir verlangen in der That
nichts weiter , als tag die Gastwirth« „gerecht" behandelt werde »
solle» , daS heißt so , wie wir eS jetzt verlangen und wie
ste schon längst hätten bebandelt werden solle » . Die Be-
nicrkniigen dcS Abg. Packnicke siebe» durchaus im Gegensatz
z» dem, waS er sonst immer über Gleichheit , Gerechiigkeit und Auf .
rechterbaltnng der Verfaffung zu sagen pflegt. Einheitliche
Normen in der Richtung unseres Antrags stnd ja in viele» außer-
deutschen Ländern i» Kraft; ich verstehe nicht, weSbalb ste nicht
anch bei uns möglich sein sollten . Anch bei de» Animi,kneipen
findet man, daß vornehmlich dirjenigeii Wirthe in Polizcistrafen
tenommcn werden , die politisch anrüchig sind . Ich habe mir die

stnhe gentmmen, die Kneipe » kennen zu lernen, — natürlich nicht
alle . (Heiterkeit .

'» Zch kenne daS Verfabren der Polizei . Ist den»
daS daS Eldorado der Sililichkeit, daß hier in Berlin i» der
Friedrichstraße CyUnderdesiille » eben Cylinderdestille steht, die alle
die ganze Nacht über offen find ? ES ist noch kein einziger plausibler
Grund gegen unseren Antrag vorgeb,acht worden . Ich bitte, ihn
auzunehmeu.

Abg . Dr . Müller -Saga» (ft . Vp .) : ES ist richtig, daß politisch
mißliebigen Parteien in den Städten ein Lokal nach dem ander»
durch die Willkür der Polizei abaelricben wird . Es wird in der
Tbat mit zweierlei Maß gemessen .

'
Bezüglich der Ressourcen , Kasinos

» nd Klubs kümmert man sich lange nicht in der Weise darum, ob
die Polizeistnnde imiegebalte » wird, als bei den Wirtbichaflei» des
kleinen ManneS. Wir werden schon jetzt für den Antrag stimmen ,
trotzdem wir die Faffnng noch für ve »beffe >»ngssähig halte » . Wir
behalle» nnS für die drile Leimig die Einbringung desselben Aüirazö
in veränderter Faffnng vor.

Abg . Dr . Pachnicke (ft. Vg.) : ES müßte wenigstens i » dem
Anträge beiße» , daß die Polizeistunde für sämmiiiche Gasiwirlb -
schäfte» desselben OrtS „ und derselbe » Art " die gleiche sein soll .
Auf die Gleichbeit der Art kommt eS meines Erachtens viel mehr
an , aiS auf die Gleichheit deS OrtS. DaS wird aber >» dem An¬
träge gar nicht berücksichtigt.

Abg . Pfanukuch (Soz.) : Ich würde eS doch für bedenklich
halten , der JuterpretatiouSknnst dnrch die Einsügnng der Worte
„und derselben Art" Thür » nd Thor z» öffnen . Daß die späte
Polizeistunde in der Friedrichstadt nicht von geringerem Nachtheil
sein würde, alS i» Arbeiterviertel», beweist dir Demolirnng der
Monumente in der SiegeSallce. Nur ein Blatt hat eß
gewagt , die Verüber dieser Schandthat an die Rockschösse
der Sozialdemokratie zu hängen; die allgemeine Meinung geht dahin,
daß die Thäter in ganz anderen Kreisen zu suchen stnd. Wenn dort
die Kneipen auch so früh geschloffen würden, wie in den Arbeiier»
vierteln, so würde » die Demolinwgen wahrichei,stich nicht vor¬
gekommen sein. Wir haben Bestreben , die Willkür nnd Chikane der
Polizei durch „» im Antrag für die Zukunft ausznschliehe » .

Abg . Schmidt -Marburg (Ctr.) : Ist eS den Antragstellern nur
darum zu thun , dgß auS politische» Gründen Tanzlustbarkeiten
nicht versagt oder Beschränkungen der Polizeistnnde nicht vorge-
nomme» werde » sollen , dann könnte ich mich mit dem Anträge ein¬
verstanden erkläre », wen » die Wort« ffanS politischen Gründen "
eingcfügt würden . Zch hakte das aber für so selbstverständlich , daß
eS nur Heiterkeit erwecke» würde , wenn man eS noch ausdrücklich
in einem GesetzeSparagraphe » betonte.

Der sozialdemokratische Antrag wird darauf abgelehnt .
Die Diskussion wird » nn eröffnet über die Kvuzrsfio» der

Gefinkematlcr und Stellenvermiiiier.
Hierzu liegt e!» Antrag Fischbeck (frs . Dp .) vor, die Be¬

stimmung, daß die Gefindevermiether «nd Stellenvermittler
konzessionspflichtig fein sollen, zu streichen.

Ferner beantragt Abg . Fischbeck , in dem Zusatz der Kom¬
mission die Worte „die Ausübung deS Gewerbes im Umherziehen ''
zn streichen .

Abg . Fischbeek (ft . Vp.) begründet leine Anträge . Daß fü ,
die hier geforderteLouzesjionspflicht in letzter Linie nicht die i» den
Motive » angesührlen Gründe maßgebend find , sondern die Lentc -
noth ans dem Lande , daS ergebe» die Vertändlungen deS preußischen
AbgeordnrteiihanfeS über den bekannte » Antrag Gainp . Man will
hier wieder einmal de» ' Agrariern eine» Dienst erweisen . Wir er¬

blicke » in diese » Bestimm» „gen eine Beschränkung der Freizügigkeit
AuS diesem Grunde müflen wir nnS gegen den Artikel erkläre».
Wir werden keiner Maßregel znstimmen , di« die Arbeiter dara»
hindert, sich beffere Lebensbedingungen zu suchen. (Beifall links.)

Abg. Bebel (Soz.) : Unser Streben geht dahin, den Arbettl»
Nachweis für das ganze Reich einheitlich und vernünftig zu regeln.
Es bestehen auf dem Gebiete der Gcfindevermiethung unzweifelhaft
Mißbräuche der schlimmsten Art, aber diese Mißstände stnd auch bet
andere» Gewerben vorhanden. Wird ei » vernünftiger Arbeits¬
nachweis für daS ganze Reich geschaffen, so liegt daS unzweifelhaft
in, Jntercffe Ver Arbeitnehmer und Arbeitgeber. Hieran würde»
wir mit Freuden Mitarbeiten. Ich möchte ferner den Herr » Staats¬
sekretär bitten , auch hier im Plenum seine schon in der Kommisfio »
abgegebene Erklärung zu wiederhole » , daß die gemeinnützige »
Arbeitsnachweise von der KonzrsstonSpsticht durch die AuSführnngl »
bestimmungen zur Novelle auSgenomuien werden sollen.

Abg. Bafferman « (ist.) : Die Kommissto » hat sich zu ihre»
Beschlüssen durch keinerlei Rebengründe bestimmen laffen, sonder»
allein dnrch die sachlichen Gründe, wie fie schon in der Begründung
der Regiernngsvorlage angesührt stnd. Die Beschinffe sind alb
nicht, wie der Abg. Fiichbeck meint , imit Rücksicht aus die Leuteuottz
auf dem Lande gefaßt worden . Nach den angestellte » statistische»
Erhebungen waren im Jahre 1895 von 5216 gewerbsmäßige»
Etellenvermitilern 632 . also über 12 Prozent vorbestraft,
» nd zwar wegen Diebstahls, Betruges , Körperverletzung,
Kuppelei u. f. w. Angesichts dieses hohe» Prozentsatzes vo»
Vorbestraften waren wir allerdings in der Kommisfio » der Ansicht
daß für diese Personen die Konzessionspflicht einznsühre » sei . Daz»
kam, daß festgeltellt wurde, daß in einer Reihe von Fällen , w»
später ein Verfahre» gegen eine» Stellenvernrftller « ingeleitet
wurde, diese vor der Eröffnung seines EewerbetriebeS erlittene »
Strafen gar noch berücksichtigt stnd. Auch dieser Umstand
spricht dagegen , daß wir uns auf die Möglichkeit beschränke»,
eventuell später einmal ein Verfahren gegen einen Stellea-
vcrmiitler zu eröffne » . Die Kommission hatte noch eine»
dritten Grund. Sie sagte sich, daß die Entzieh «»«
der Gewerbebeicchiignng immer eine erhebliche Zeit in Anspruch
nimmt . Während der ganzen Zeit ist die vielleicht ganz unmoralische
Persönlichkeit in der Lage, de» Gewerbebetrieb ungestört weiter z»
führen. AnS diesen Gründen hat sich die Mehrheit der Kommissto »
für die KonzessionSpflicht erklärt, und ich bitte das HauS, de»
Beschinffe beizulrete» .

Staatksckietär Dr. Graf v. PosadowSky: Ich bin ger»
bereit, dem Wunsche deS Abg. Bebel entsprechend zn erklären , daß
wir selbstverständlich gemeinnützige Siellenvermittelnngen nicht
» liier die KonzessionSpflicht stelle» wollen , und daß wir daS auch
in den AnsführnngSbestimmnngrn zum Gesetz zum Ausdruck bringe»
werden.

Abfl . Hoch (Soz .) : Wäre man überzeugt , daß die Polizei de»
ernsten Wille» hat , die ihr hier ertheilre » Befugnisse in dem Sinne
z» gebrauchen, wie sie ihr »rtbeili sind, so könnte inan sich wohl
ziiftiedeu gebe » . Aber davon sind wir nach den bisherige», Er¬
fahrungen nicht überzeugt. Wir lehne » die KonzesflonSpflicht für
Eefindevermieiher ab.

Abg. Roeficke (b. k. P .) ; Wen» die Behörde» von ihreir bis¬
herigen Befugnissen energische» Gebrauch machen, könne » sie
dem durch die Gestndevermieiher getriebene » Unwesen ebensogut
steuern, wie eS durch die hier geforderte Bestimmung geschehe«
soll . Eine Verweigerung der Konzesston anS politischen Gründen
darf naiürlich ngln und »immer eintreten . — ' Wir müsse«
eS vermeiden, auch nur die Möglichkeit hierfür zn schaffen. Höchst
erfreulich ist eS, daß die Sozialdemokraten stch für paritätische
Arbeitsnachiveise ausgesprochen haben . Ich hoffe , daß wir auf
diesem Wege etwas erreiche» können , um so mehr, aiS ja die
preußische Regierung , wie a » S verschiedenen Erlassen deS Handels-
Ministers hervorgeht , ebenfalls a» f diesem Standpunkt sieht . Aber
gerade vo» landwirihschafkiicher Seite wird mit Unterstühnng
untergeordneter Behörden gegen paritätische Arbeiikrrachrveise ge¬
wirkt . Wir werden die ganze Frage deS Arbeitsnachweise ? bei
einer andere» Gelegenheit ja » och eingehend erörtern. Für die
KonzessionSpflicht , wie sie der KommisstorrSvorschlag verlangt , bi«
ich nicht zu haben. (Beifall links .)

Abg. Dr. Hitze (Ctr .) : Der KouimisflonSbeschluß ist von großer
sozialpolitischer Bedeutung, er ist ein weiterer Schritt auf dem
Wege des Arbeiterschnhes . Man sagt , man könne ja die Konzession
jetzt schon nachträglich entziehen , sobald Mißstände vorliegeu. Aber
bester ist eS doch wohl , de» Brunnen bei Zeiten zn bedecken , ehe
daS Kind hinciirgefallen ist. Die durch den KommijsionSbeschlnß
gegebene Möglichkeit , den Gesintcrermietbern und Stellerrvcr-
miiilern die gleichzeitige Ansübung deS Gast - und SchankgewerbeS
zn beschränken , hätte ich lieber durch eine cbligaiorische BestimmunU
ersetzt geseben .

Abg. Molkenbnhr (Soz .) : Man bat bisher wenig davon ge¬
hört. daß Stellenvermittler » die Konzcsston entzogen wurde, wcn »
sie Stelle» wiederholt beseht und Leute zum V>rlaffe» einer Stelle
bewogen haben , uw von Neuem Prorcnt « zn erhalten. Durch eine
vernünftige Organisation des Arbeitsnachweises erreichen wir mehr
« IS dnrch Kouzejstonirmig der Gestiibevermieihunge ».

Abg. v. Salisch (kons .) : Die hier vorgcschkagencuVestinrnrunge«
liegen » och weit mehr im Jnlereffe der Arbeiinehmer als in de »
der Arbeitgeber. Man darf doch öeuie, von denen man sich auf
alles Schlimme gefaßt machen kann , nicht in verantwortungsvolle «
Stellen laffen. Deshalb ist die Einfnhruiig der KonzessionSpflicht
dnrchans berechtigt .

Abg. Molkc »b«hr (Soz .) spricht sich nochmaiS gegen di«
Konzessionspflicht a» S. Man werde die Erfabrnng mack' e » , daß die
Konzesfton garnicht denjenigen Leuien enizogen wird, die alS
Stellenvermittler „ irzuveriäjsig sind.

Hiermit schließt die Debatte .
Absatz I des Artikels 3 . welcher Absatz die grundlegende 58e»

fiimmuug über die Einfühniug de? KonzessionSzwangS enthält,
wird unter Abtehnuiig des Antrags Fiichbeck gegen die
Stimmen der Soriaidemokraten, beider freisinnige » Parteien k«B
der deutsche» Volkspartei angenommen.

Absatz H wird ohne Debatte äugenommen . Derselbe will die
Besiinnuirngcn über da ? Pjantleihgewerbe anSdehnen auf de»
gewerbsinäßiren Ankauf beweglicher Sache» mit Gewähnmg de»
Rückkaussrechtv . sowie auf die gewerbsmäßige Pfandvermittelung .

Nach Stbsatz III kann auch gewerbsmäßige Auskunft»
ertheilung untersagt werden , falls Tbatsacheu vorliegeu, welche die
Unzuverlässigkeit des Gewerbetreibenden in Bezug auf diesen Ge¬
werbebetrieb darlegen.

Abg. Bebel (Soz.) beantragt, dies« Bestimmung zn streiche » ,
da sonst auch Arbeiterseftetariaie und ähnliche AuSkuuslsinstitut»
leicht verboten werden könnte ».

Staatssekreiär Graf v . PosadowSkh: Auskunfteien fallen n«r
daun uitier die Bestimmung der Gewerbeordnung, wenn fie gewerbr»
>: äßig find . Dann müffcn sie natüiiich mit einer gewissen Vorsicht
behandelt werden . Den » «erden solche Auskünfte von Pcrsone»
ertbeikt, die vielleicht nirkantere Zwecke damit verfolgen , fo liegt
darin eine eminente Gefahr . Wir thnn deshalb gut, ein schärfcreA



« nge auf dies- Auskunftei-« ,« haben und st- ähnlich z» behandel»
Wir DetektivbnreauS.

Abg. Bebel (Soz .) bemerkt , Laß einem seiner Parteigenossen
die Vertretung eines Arbeiters in eine» , Schiedsgericht nntersagt
hei mit der Motiviruug , daß er beständig derartige Vertretungen
habe, also ei« Gewerbe daraus treibe. Ebenso gut könne diese
Motivinmg für Arbeitersekretäre gelte » .

Staatssekretär Graf vo« Posadowsky : Herr Bebel njiter-
scheidet nicht , daß man etwas geschästSmäßig betreiben kann, ohne
«S zugleich gewerbsmäßig zu betreibe». Der gewerbsmäßige Betrieb
setzt di« Absicht eines Gewinnes voraus . Diese Fälle wollen wir
treffe». Wenn aber Jemand geichäftSmäßig ans allgemeinen huma-
»itaren oder sozialpolitischen Gründen solche Auskünfte erlheilt, so
Unterliegt er nicht den Bestimmungen der Gewerbeordnung.

Abg . Roesicke (b. k. P .) spricht sich sür den Antrag Bebel ans.
Abg . vr . Hitze (Ctr.) hält de » Antrag Bebel für überflüssig ,

ha Arbeitersekretariate oder ähnliche Einrichtungen durch die Be-
prmmniig garuicht getroffen werden können.

Abg . vr . Müller - Sagan (fr. Vp .) glaubt, Laß auch bei dem
besten Willen in einigen Fällen Mißgriffe vorkouime » könne ». Ein
Bureau, daß über gewisse Dinge sehr gut unterrichlet sei , könne in
anderen Fragen durchaus unzrwcrlässtg sein . Er bitte, den Antrag
Bebel auznuehme».

Geheimrat Werner : Einer Auskunftei wird doch nicht ohne
Weiteres die Konzession entzogen werden , wenn sie einmal eine
falsche Auskunft ertheilt hat. ES wird doch erst untersucht werden ,
ob diese Auskunft etwa in frivoler Weise erfolgt ist. Dann aller.
dinaS ist eine KonzessionSeniziehung am Platze.

Abg . Bebel (Soz .) : Die Bestimmung ist erst von der Koni .
Mission hinzugesügt, ein Beweis , daß die Regierung ei» Bedürfniß
garuicht für vorliegend erachtet hat.

Hiermit schließt die Debatte .
Der Antrag Bebel wird gegen die Stimmen der Sozial-

bemokraten, der beiden freisinnigen Parteien n»d der Deutschen
Loikspartei abgelehnt und die Kommissionesassung ge -
« ehmigt .

Zu Absatz IV, welcher von der Befngniß der Cenlralbehördeu
bandelt , über den Geschäftsbetriebder Pfandleiher , Eesiudevermiether,
Stclleiiverunltler und Auktionatoren Vorschriften zn erlassen , ist der
bereits oben mitgetheilte Zusatz bctr. die Ausübung des Gesinde-
drnnitller-GewerbeS im Umherziehen von der Kommission gemacht
worden, den Abg . Fischbeck zu streichen beantragt .

Abg . Fischbeck (sreis . Vkp .) begründet seinen Antrag . Mit dem
Verbot der Stellenvermittlung im Umherziehen will man nur die
Geschcifle der agrarischen Arbeitgeber besorgen . Und doch ist auch
bie nicht seßhafte Siellcnvermitllnng ein rrnzweifelhaftcsBedürfniß .
Diele Arbeiter, die sich gern verändern wollen, haben keine

tcit, in die nächste Stadt zu gehen, um dort die Dienste eines
itclleuvermiitlerS anznrufe». Sie find vielmehr auf die Steller-

Vermittler angewiesen , die von Ort zu Ort ziehen . Sie werden
mit dem Verbct dem Arbeiigeber auch keinm Gefallen thnn , denn
er braucht die Vermillker auch. Schon rin Interesse der ländlichen
Arbeitgeber muß alsd das Verbot gestrichen werden .

Abg . vr . Oertel (kons.) : ES mag wunderbar erscheine» , daß
der Abg . Fischbeck sich der Interessen der Arbeitgeber ans dem Lande
anninimt . SeineAnsfühnnigen aber klangen darin an ? : weil hier ein
Mittel ist, um die Lentenoth zu lindern, deshalb müssen wir dagegen
fein . Der Abg . Fischbeck wird von seine» Parteigenossenauf dem Laude
hören , daß die Lentenoth kein Phantom, sondern wirklich vorhanden
ist . Dem Unwesen der Slellcnvermittler muß ein Ende gemacht
Werden, da sie jetzt » nr daS Gesinde verführen, ihre Stellung z»
verlassen nnd den Enisbefltzer» das Geld a»S der Tasche locken . Ist
eS doch vorgckommen , daß ein Bauer, der einem Vermittler 60 Mk.
«ingesandt hatte, eine Magd bekam, deren Leibesumfang an einer
gewissen Stelle derart war , daß er die Magd am andern Tage ent-
lassen nnd ihr noch 15 Mark Reisegeld zahlen muhte. Der Bauer
hatte also für die 75 Mark nur daß freudig« Bewußtsein , die Magd
in den geschilderten Umständen eine Nacht bei sich behalten z»
haben. (Große Heiterkeit.) Ich bitte Sie also, den Antrag
Fischbcck abznlehuen.

Abg . Fifchbcck bleibt dabei , daß eS fsich » in eine „agrarische -
Bestimmung zum Schate » der ländlichen Arbeiter handle.

Abg . von Kardorff (NcichSp .) : Ja , die Freisinnigen stelle»
«S so dar, alS ob diese Bestimmung von Leuten gemacht ist, die
Gegner des Hansirhandel» sind . Das ist nicht der Fall. Ich bin
kein Gegner des HansirhandelS, ich weiß , daß er auf den, Lande
eine Nothwendigkeit ist. Aber die Stellenvermittlnng im Umher -
-zehen muß verboten werde», da gerade durch die lügnerischen Ber-

sprechnngen , die bei dieser Gelegenheit gemacht werde » , die Lenle -
rroih bedeutend verschärft wild .

Abg . vr . Oertel : Der Abg . Fischbeck spricht wieder vo »
„agrarischen " Anträgen . Aber das Verbot rührt in der Kommijsio »
von dem Abg . vr . Hitze her . Ich schätze de» Abg . vr . Hitze sehr
hoch , aber ein Agrarier mit Gänsefüße» ist er sicher nicht. (Große
Heiterkeit.)

Abg. vr . Hitze (Cir.l : Ei» Agrarier, namentlich ein solcher mit
Gänsefüßen, bin ich i » der That nicht. (Heiterkeit.) DaS Verbot
ist von mir in das Gesetz hineingebracht worden , lediglich im
Interesse der Gefammlheit.

Hierauf wird der Antrag Fischbeck abgelehnt , Absatz IV
dcS Artikel Z wird in der Komniissionsfassung angenoinnie » ,
ebenso die Absätze V » nd VI , die vo» den näheren Bestimmungen
handeln, denen sich die Gesinde- und SteUcnvermilüer zu »nter-
werfe » habe».

Artikel 4, der auch die Bücherrevisoren der Beeidigung nnd
öffentlichen Anstellung seitens der versciss

' ungSmäßig dazu bernfcnen
Behörden oder Korporationen nnterwiist , wird ohne Debatte an¬
genommen .

Nach dem vo » der Kommission ne» beschlossenen Artikel 4a
kann auf Antrag vo» mindestens zwei Drittel» der betheiligten Ge¬
schäftsinhaber sür eine oder mehrere zusammenhängende Gemeinden
durch die höhere Verwaltungsbehörde bestimmt werde » , daß im
Barbier - nnd Frifeurgefchäft an Sonn- nnd Festtagen ein
Geschäftsbetrieb nur in so weit stattfinden darf, alS eine Beschästi -
gnng von Gesellen und Lehrlingen gestattet ist.

Die Abgg . Bebel (Soz .) »nd Gen . beantragen, diese Be¬
schränkung des Geschäftsbetriebs der Barbier- nnd Friseurgcschäfke
obligatorisch zu machen.

Abg . Bebel (Soz .) : Sehr viele Verbände von Barbieren haben
Petitionen an den Reichstag gerichtet , welche um Einsühnnig der
von i,i, 8 vorgeschlagenen Bestimmung in die Gewerbeordnung er¬
suche » . Wir bitten Sir , unfern Antrag anzunehmeu.

Abg . Hitze (Ctr.) : Wen « wir die Bestimmung über de» Schluß
der Barbiergeschäfte nur ans Antrag der Bethe -ligte» eintrete»
lassen , so werten diese die Bestimmung nicht so drückend empfinden ,
alö wen » wir hier von oben her dekretiren . Ich bitte daher, bei
dem Komuiissioiißbeschlnsse stehen zu bleiben .

Geh. Ratb Werner : Wir nehmen selbstverständlich das Gute
auch anS der Mitte des HanseS gerne an . Aber ich bin doch ge-
nöthigt , sowohl gegen den Antrag Bebel, als auch gegen den Koin -
misflonsbeschluß mich anSznsprcchen . Schon in der Kommission ist
von dem Herr» Staatssekretär daraus hingewlesen worden , wie be-
lenklich eS erscheint, hier eine Frage in die EewerbeordnniigS-
Novelle hineinznbringen, die eine einheitliche Behandlung a» anderer
Stelle verdient. ES ist auch von ihm gesagt worden , daß es
wünschenSwerth erscheint, an den Bestlmmnugen über die SontagS -
nih« nicht in einzelne » Punkten hier » nd da kleine Aente-
rnngen vorzniiehmeii . Die Barbicrverbände haben schon
seit längerer Zeit für eine Bestimmung, wie fie jetzt in ber
Kouimissto » beschlossen worden, agitirt. Der Reichstag hat dieser
Strömung lange Zeit ablehnend gegenüber gestanden , nnd erst seit
Kurzem ist er ihr beigetrelcn. Ich habe von Anfang an den Stand¬
punkt eingenommen , daß ei » Bedürfniß für eine solche Bestimmung,
durch die ein prinzipieller Keil in die Bestimmungen über die
Sonntagsruhe Hineingetrieben würde, « icht vorhanden ist . Und
eine prinzipiell so wichtige Bestimmung dürfe » wir doch nicht
treffen, bevor das Bedürfniß zweifellos klargelegt worden ist .
Ich habe , um mich über das Vorhandensein oder Nichlvorhandensei»
eines solche » Bedürfnisses zn insormiren, mir die Mühe nicht ver-
sagt, für mich allein eine Enquete zn veranstalten . Ich bin an
einem Sonntag Nachmittag durch Berlin W, dann durch das
Hansa-Diertci, durch Moabit, durch den Wedding, durch das Viertel
des Rosen thaler Thors, die Elsafferstraße zurück znm Oranien¬
burger Thor und vo » da ans wieder nach Berlin Vf gefahren nnd
habe da fünfzig Barbierläden gesehen und konstatirt, daß bei de»
„leisten die Jalousien herabgekasse» waren. Wo das nicht der Fall
war, fand ich die Thür verschlossen. Nur in Berlin Vf war ein
Laden geöffnet . Ich ging dort hinein , traf die Barbiersfrau an «nd
fragte, ob ich bedient werde » könne . Sie sagte mir aber , der Mann
schliefe, und die Innung gestatte eS » icht, daß um diese Zeit barbirt
werde . Sie wolle aber sehen , waS sich machen lasse. Ich lehnte
dieses Anerbieten mit der Begründung ab , daß ich den Mann » ich«
in Konflikt mit der Innung bringen wolle . Nun fand ick» aber noch
einen Laden, vor dessen Thür sich in der SoniilagSlonne der
Barbier mit seinen Kindern des Sonutagnachmittags erfreute,
Er war bereit, mich zn barbiren . Ich lehnte daß aber ab. Dann

habe ich noch eine halbe Slnnde in einem schräg gegenüber siegende«
Restaurant den Laden beobachtet nnd konstatirt, daß der Mann auch
weiter nicht in seiner SonntagSnihe gestört wurde. (Heiterkeit.)
Diese Erhebungen, wenn auch nur im sielneu Umfangeaugestellt, be¬
weisen doch, daßeinerhcblichesBcdi'irfnißfürBestimnningen , wie fiehier
vorgeschlagen werden , nicht voriicgt. Man exewplifizirt immer »ns
den „zitternde» Greis " und die „Wittwe "

, die nicht selbst barbiere«
könnte (Heiterkeit). Es ist ja allerdings nicht ailgenehm , vo» eine«
zitternden Greise barbiert zu werden (Heiterkeit) . Und eine Wittwe
pflegt i» Deutschland auch nicht z » barbiere» (Heiierkrit). I »
anderen Ländern ist das wohl der Fall » nd vom Standpunkt des Publi¬
kums könnte man ja der Frage näher trete», ob diese Einrichtung
nicht auch in Deutschland » achgcahmt werden kann. (Heiterkeit .)
Man weist darauf hi » , daß dieser zitternde Mau» » nd die Wilttv «
hier , weil sie eine» Gehilfe» halte», nnd deshalb schließen müssen,
um ihren Verdienst komme» , de» ihnen dann Andere wegschnappen.
So schlimm ist die Sache in Wirklichkeit nicht . Sie müssen doch
bedenken , daß derGreiS und die Wittwechier tausendmalgünstigerstehe»,
als Wittwcn nnd alle Leute aus anderen Vcrusc» . Ci» Beamter
kan» sich keinen Erlatzmann stellen , wenn er dienstunfähig
geworden ist, nnd auch eine Wittwe kann nicht auf eigene
Rechnung an die Stelle ihres ManueS einen andere«
stellen . (Heiterkeit.) Mit solchen Gründen darf man also nicht ar-
gumentircn. Ich bin der Meinung , daß die Bedürfnißfrage z«
verneinen ist und bitte das Hauß, den Kouniiissiousbkschluß und
auch den Antrag Bebel abzulehnc » .

Abg . Bafscrma »n (» I.) : AnS den Ausführnngeii des Herr » Vor¬
redners ist mir » icht klar geworden , inwiefern durch den Kommissions -
beschlußctwaS irgendwieBedcnkliches in dciSGesetzkommt. Erhat lediglich
dargelegt, daß kein Bedürfniß vorhanden sei. Aber Wen » auch wirk¬
lich daß Bedürfniß nicht besonders dringend sein sollte, so kann das doch
nicht hindern, eine Bestimmung anfzunehme » , die ganz unbedenklich ist.
Für de» Antrag Bebel liegt ei » Bedürfniß nicht vor . ES genügt
vollkommen , eS bei de» Beschlüssen der Kommissiou zu bclasscu.
Schaden kann diese Bestimmung jedenfalls nicht .

Geh. Rath Werner ! Man macht eine Gesetzesbestimmung
nicht, wenn man meint , sie kann nicht schaden, sondern wenn ein
Bedürfniß dazu vorliegt. Ei » Bedürfniß ist aber niäjt » achgcwiese»
worden.

Abg . v . Talisch (kons .) spricht sich für die Komiuissionsfaffung
anS , da das Bedürfniß IbcNsächlich nachgewiese » sei . Eine ähnliche
Bkstinrninng , wenn fie sich bewähren sollte, könnte später auch für
andere Gewerbe getroffen werden.

Abg . Bebe ! (Soz.) empfiehlt nochmals die Annahme seines
Antra rS . Eine fakultative Bestimmung fei zwecktos.

Abg . vr . Hitze (Ctr.) betont nochmals , daß ein Bedürfniß sür
die von der Kommission vorgeschlagene Bestimmung uachgewiescn sei .

Abg . Nnab (Antis.) hält die
'
KommisstonSfaffnng für durchaus

zweckentsprechend. Wenn die Mehrzahl der selbständige » Barbiere
für die Sonntagsruhe sind, fo werde die Behörde keine » Widerstand
entgegensetzcn sondern dem Anträge der Brtheilizten Folge gebe ».
Der Hm Abg . Bebel habe vo » den Hannoversche » Barbieren für
sein Eintreten sür ihre Sache ein Dankschreiben erhalte», dasselbe
sei aber etwas verfrüht gewesen , denn ber betreffende Antrag
stamme von Herrn Hitze, nnd erst jetzt stelle Bebet einen weiter¬
gehenden Antrag .

Abg . Bebel : Ich fühle ja dem Vorredner seine» Schmerz dar¬
über nach, daß das Dankschreiben nicht an ihn gerichtet war (Heiter¬
keit) . Ich selbst war über das Dankschreiben sehr erstannt, den » ich
bin lediglich für die Scnulagsrnhe eingelreten.

Abg . Raabr Daß Herr Bebel nicht bei de » Barbieren um ein
Dankschreiben cingekouimen ist, glaube ich gern . Thatsache ist aber,
daß die Sozialdemokraten damit politische Geschäfte machen wollten.
Allerdings, wäre Herrn Hitze oder mir das Dankschreiben zugegangen,
so wäre es an die richtige Adresse gelangt. (Heiterkeit.)

Hiermit schließt die Debatte .
Der Antrag Bebel wird gegen die Stimme» der Sozial-

deniokratc » und einiger Freistunigen abgelehnt nnd Artikel 4 »
in der Kommissionßfcissung angenommen , ebenso ohne
Debatte Artikel 5 (Ansschließung der Bruchbänder vom Hcmfir «
Handel).

Die weitere Berathnng der Gewerbeordnnngsnovelle »vird
sodann auf Freitag 1 Uhr vertagt .

Schluß 5| Uhr .

Verantwortlicher Redakteur Felix v. Eckardt ,
Druck n . Verlag der Badischen Landeszeilnng G. m . b. H . in Karlsruhe »

Nutz - und Brennholz-
Versteigerung .

Das « r . Farstamt ctienhöfe«
«ersteigert mit Borgfristbewilligung aus
Lllerheiliger Domiinenwald :
Mittwoch de» 29 . November l. I .,

vormittags 10 Uhr ,
tn Allerheiligen : 68 Nadelhvlz-
siämme 1 , 95 St . 1l-, 128 St . III-,
« 5 St . IV., 150 St . V . Klasse ; 138
Radelholiklötze 1 . . 113 St . II. . 26 St .
III Klasse : 1 Kirschbaum. 27 Ster
sichtenes, 7 Ster tannenes Papierholz ;
87 Ster buchene. 300 Ster tannene
Scheiter : 10 Ster buchene . 12 Ster ge¬
mischte . 112 Ster tannene Prügel : 70
Ster Nadelholzreisprügel .

Vorzeiger des Holzes ist Forstwart
Schweiger in Lierbach -

Auszüge auf Verlangen durch das
Forstamt._ __ _ 6270.2.2

Schreibgehilfen ,
Lingere , mit schöner Schrift, werden

!
um alsbaldigen Eintritt für einige
tädtische Kanzleiea gesucht - Selbstge-
chriebene Bewerbungen sind unter An¬

schluß von Schul- , Dienst - und Leu¬
mundszeugnissen und Bezeichnung der
Eehaltsanwrüche binnen acht Tagen
Sei diesseitiger Stelle einzureichcn.

Mannheim, 20 . November iö99.
Bürsikrmeisteramt . 6283.2.2

f>oty ph^ir
ietfcslspielende
MusiKyetKe.
zum Preise mb
20MK. aufwärts
liefern gegen

iferafsraten
-w3Mk .aii

« MonateGarantie
Cataloqe
g ratis ?“

_
BifiL Freund^» G&

Bpesl &u.

tntno *
I gütet Stuttgarter Fabrikat , mit
I vollem Ton . kreu, ->. :üg . Eisern
I rahmen , zu M. 530 ab -ugeten bei
SJBf, II tw c ti , P anohandlung ,
» arlStvhe (neben vcm Lauvi-
bLlmbo ; .̂ «>28 .6.5
Kein Lade» , größter Umsatz,

daher billigste Pre .se

323 Millionen V£

ügeTspitz - Federn

Willi. Scholz & Cie. (lni>. 8 » aller),
Photographisches Atelier , Erbprinzenstrasse 3,

bittet , .
61546.4

SS T^ eihnachtsaujfträge SS
recht bald aufseben zu wollen.

Gediegene , künstlerische Ausführung in allen
gewünschten Verfahren

bei billigst gestellten Preisen .
Vergrüssernngen Ms zur I,el »ensgrSsse » nter Garantie

der Aefanlickkeit .

Wto's neuer Motor
»us der Gasmotorenfabrik Deutz,
stehender und liegender Anordnung , in Größen von 1 ä—200 Pferdestärken, für

« a». und Petra »-«« . 30 d1 .52.26
Vsntil - Pricliiom - Steuerung . ,

lieber 42,000 Rotoren mit ca. 170,000 Pferdekräften in Betrieb . ^Faa § Dyckerhoff , Mannheim,
Generalvertreter für Bade«, Pfalz re.

4442 . 18.8
Was giebt es Herrlicheres

als eine Tasse

Hausen’s
Kasseler Hafer -Kakao

Ein tausendlach bewährtes ärztlich empfohlenes
Kahrungsmiitel für Kinder , Erwachsene, Blutarme ,
Ha ^en - und Darmleidende .

Nur echt in blauem Ccrlons von 27 Würfeln— 40*— 50 Tassen zu 1 Mk.y
grüne Cartons sind eine Nachahmung .

Zur Ausukng guter
Hausmusik

nnd za 6169.8.2
Vnterriehtszwecken
empfehle sehr preiswfirdige

Piaaiiios
mit vollem Ton u . an ge¬
nehmer Spielart in nnssb .,
eichen , oder schwarzem Gehäuse
zu H . 450 .— , M. 480 —,
31. SSO — , U . SSO — , HU
580 .—, H . 600 .—, n . OSO —,

H . 680 —, 1 . 750 .—.
Fachmännische Garantie.

Ludwig Scbweispt,
4 Erbprinzenstr . 4.

D. W.Windecker ,
Msbeltransportgeschkst, gegEi

24 Zirkel 24
(früher Stephanienstraße47).

Aufbewahrung ganzer Hausein -
richtnnaen . Bertzacknug vo» Glas ,

einzemer Möbel, Sunstgegen-
ftänden rc. rc .

MT NmJrrtümtr tu vermeiden,
dttte ans Barnamen «nd Wahanng
S» achten. 90 27So .S2.27

Damenwäsche.
Sm RSumusgsvrrkauf ge¬

währe ich auf 6188.10.3

ftttWaMiimschk
vom einfachsten bis zum ele¬
gantesten Genre

1© °
jo Rabatt.

Franz Taner
Kaiserftr 112.

Badischer Franeuvereia.
Abteilung I .

Um dem Mangel an Kaehisnen
abzuhctfkn, soll Mädchen oder Frauen,
die diesen Benii ergreiscn wollen , oder
ikni schon ausüben , abcr eine weitere
AuSbildimg darin wünschen , die passende
Gelegenheit dazu geboten werd tu ES
ist zu tiefem Zweck die Einrichtung ge«
troffen , daß in Kursen ron der Dauer
von je sechs Monaten gründlicher
Unterricht in der feineren Kochkunst
gegeben wird. Der Unterricht kann
auch mit Wohnung und voller Be¬
köstigung Verbünden werde ». Als teil¬
weise Entschädigung des eigenen Auf¬
wandes sind zn vergüten :

Für den .nur« von sechs Monate«
mit voller Beköstigung, aber ohne
Wohnung , 90 Mark ;

wird außerdem Wohnung gewünscht,
so werden weitere 30 Mk. für die sechs
Monate, zusammen also 120 Mk. be¬
rechnet. 6101.8.3

Nähere Auskunft zn erhalten in der
Kanzlei , Gartcnstr . Nr. 47 , oder bei der
Oberin Fräulein von Nrnbe « im
Heim de» FriedrickftistS, Leopoldftr. 55.

1»arl»r«he, den 8. November 1899 .
Der Vorstand.

MIM «Strickmaschinen
vorzüglichster Konstruktion

zum 5119.20.15
Familfengebrancli n.

Broterwerb .
System : Claes 4 Plent |o.

Strumiifni aschinen
mit 21 cm,

Faunlienstrickmaschinen
mit 30 : 35cm Nadelranm,

Haschineg zum Stricken von
Kinderkleidchen , Stück¬
chen , Leilichen , Höschen ,

Cinmasehea etc.

Georg Xpes, Ksrlsraüe,
vorm. Ang . Mappe« , Hebeletr. 13.

Mannheim
aufm . Verein

CeMtnüSteUe«’
kTenüttl » gt -> arM «

I d . Tirbtiod. kfo .VereineBadensu.d.Pfalz. I
I Mitglied des SteHenTernitdaiifsbtt &das I
| Kaufm. Vereiae. Wir empfehieo unsere I
| ***̂ «trffti?reiehe Stel]em«ermiUlunj 35 I
| . ifĉrr :nci?5> r> ued Gehilfen. 1
| F: ' ' !,hre -b-«> b.iV- f.-.r > i
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